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Von Cannabis und Kondomen 
Liestal  |  Baselbieter Jungsozialisten werben mit derbem Slogan 
Mit Parisern und einem nicht 
jugendfreien Slogan werben  
die Baselbieter Jungsozialisten 
gegen das Cannabis-Verbot  
und für Neumitglieder. Was das 
miteinander zu tun hat, erklärt 
Juso-Vorstandsmitglied Sebas-
tian Dändliker. 

n «Volksstimme»: «Lieber bekifft 
figge als bsoffe fahre!» Herr 
Dändliker, was hat Sex mit Kiffen 
und Fahren in angetrunkenem 
Zustand zu tun? 
Sebastian Dändliker: Die Grund­
aussage unserer Aktion lautet: Sex 
wie auch kiffen ist etwas, das Spass 
macht und nicht schadet. Das wer­
den auch die Jugendlichen so se­
hen. Im Gegensatz dazu ist Alkohol 
am Steuer für uns inakzeptabel. 

n Weshalb bedienen Sie sich dieser 
derben Sprache?
Wir wenden uns an die Jugend­
lichen mit ihren eigenen Worten. 

Um jemanden abzuholen, muss 
man seine Sprache sprechen. 

n Was und wen hoffen Sie mit der 
Aktion zu erreichen?
Wir wollen Aufmerksamkeit er­
regen für unsere Argumente. Als 
Zielpublikum haben wir Jugend­
liche im Auge, die sich mit den 
angesprochenen Themen bereits 
auseinander setzen. 

n Wie ist es eigentlich um den 
Nachwuchs der Juso BL bestellt?
Es hat schon besser ausgesehen. 
Wir erhalten regelmässig Anfragen 
von Interessierten. Allerdings be­
reitet uns die Nähe zur Stadt ge­
wisse Probleme. Wir «verlieren» 
immer wieder potenzielle Mitglie­
der an unsere Basler Schwester­
organisation. 

n Geht es nun in erster Linie um die 
Initiative oder geht es darum, die 
Juso in ein cooles Licht zu stellen? 
Um etwas von beiden. In erster 
Linie wollen wir Mitglieder anwer­
ben. Die Initiative ist ein gutes 
Werkzeug dafür. Denn es ist leich­
ter, mit einem konkreten politi­
schen Thema auf sich aufmerksam 
zu machen, als mit einem Grund­
satzpapier. 

n Wie sind die Reaktionen auf 
Kondom und Slogan bislang aus­
gefallen?
Die einen – innerhalb unserer Ziel­
gruppe – sind ziemlich begeistert, 
finden die Aktion lustig und gut. 
Für andere ist sie ein derber Ham­
merschlag. 

n Damit hatten Sie ja wohl 
gerechnet.
Wir haben absichtlich ein kontro­
verses Werbemittel eingesetzt und 
einen wirkungsvollen Slogan. 

n Alles richtig gemacht also? 
Bis jetzt ja. Bilanz ziehen wir aber 
erst nach der Abstimmung.

n Die Chance, dass die Juso am 30. 
November zu den Siegern gehören, 
ist winzig. Nüchtern betrachtet, 
stehen Sie auf verlorenem Posten. 
Ich weiss es nicht. Wir werden  
auf alle Fälle unser Bestes geben. 
Und die Hoffnung stirbt bekannt­
lich zuletzt. 

� Interview Christian Horisberger

Die Sprache der Jugend? Hanfkampagne der Jungsozialisten.� Bild zvg

Jungsozialisten für legalen «Gras»-Konsum
ch. Die Baselbieter Jungsozialisten 
(Juso) engagieren sich für die Legali-
sierung von Cannabis. Die Entkrimina-
lisierung des Genussmittels sei über-
fällig. Denn das geltende Cannabis-
Verbot – «nichts anderes als blinde 
Prohibition» – spiele dem Schwarz-
markt in die Hände. Deshalb unter-
stützen die Juso die nationale Initia-
tive «für eine vernünftige Hanf-Politik 
mit wirksamem Jugendschutz», die ei-
nen straffreien Erwerb, Besitz und 
Konsum der Droge ermöglicht und ei-
nen breiten Jugendschutz vorsehe. 

Mit dem Slogan «Lieber bekifft figge 
als bsoffe fahre!» bedruckte Kondome 
verteilt die Juso im Rahmen ihrer Kam-
pagne für die Initiative an Jugendliche. 
Damit wolle man einen frischen Bei-
trag an die Enttabuisierung des Hanf-
konsums leisten, schreiben die Juso in 
einer Medienmitteilung. Insbesondere 
solle mit der Aktion der «Mythos um 
Cannabis als gefährliche Einsteiger-
droge und höchst schädliche Substanz 
endlich entkräftet werden.» 
Die Initiative kommt am 30. Novem-
ber vors Volk. 

EBL Telecom mit  
neuer Organisation
Liestal  |  Kabelnetz in Frenkendorf 
wird erneuert

Als letzte Gemeinde des mittleren Baselbiets 
schliesst sich auch Frenkendorf dem EBL-
Telekommunikationsnetz an. Ende Juni 
beschloss die Gemeindeversammlung das 
Netz an die EBL Telecom AG zu verpachten, 
wie die Elektra Baselland mitteilt. Da das 
Kabelnetz in Frenkendorf einer dringenden 
Sanierung bedürfe und sich Störungen bei 
Fernsehempfang und Internetzugang häuf-
ten, entschied sich die Gemeinde zu diesem 
Schritt. Der Pachtvertrag läuft auf 20 Jahre.

Die Investitionen für den Umbau werden 
derzeit auf rund vier Millionen Franken 
geschätzt. Die EBL setzt sich nun zum Ziel, 
die Sanierung bis 2009 abgeschlossen  
zu haben. Gleichzeitig würden die Haus
anschlüsse überprüft, wie es weiter heisst; 
allenfalls müsse man die Leitungen bis zum 
Hausübergangspunkt ersetzen. Gleichzeitig 
steigt auch die Qualität und die Bandbreite 
des Netzes. Der Umbau schlägt sich auch 
auf die Kosten nieder. Ab 2010 kostet das 
Abonnement zwei Franken mehr pro Monat, 
also 18 Franken. Dafür hätten die Kunden 
Zugang zum Hochgeschwindigkeits-Internet
anschluss inklusive Telefonie und hochauf
lösendes Fernsehen (HDTV).

Auch die EBL selber hat ihren Telekom-
munikationsbereich angepasst. Per 1. August 
werden sämtliche Dienstleistungen der 
EBLCom in der EBL Telecom AG zusammen-
gefasst, wie es in der Mitteilung heisst. Dies 
wegen der stark gestiegenen Nachfrage  
am Angebot. Für die Kunden bleibe alles 
beim Alten – auch bei den E-Mail-Adressen. 
Über die Kabelnetze im Baselbiet und im 
französischsprachigen Jura bedient die EBL 
Telecom rund 160 000 Einwohner;  
in Liestal, Laufen und Delémont betreibt  
sie Kundenstützpunkte. vs.

Wenn das Oberbaselbiet zum Filmstar wird
Basel  |  «Welthund»-Kinostart am 7. August
Bald geistert der «Welthund» 
über die hiesigen Leinwände.  
Der mit bescheidenen Mitteln 
gedrehte Film lebt vom Lokal
kolorit. Aber nicht nur.

«Von Bild- und Tonqualität her kön­
nen wir uns nicht mit Hollywood 
messen, inhaltlich aber schon.» Ueli 
Ackermann, Regisseur des ersten 
abendfüllenden Oberbaselbieter Spiel­
films setzte die Messlatte für den 
«Welthund» gleichzeitig tief und 
hoch. 

Ackermann betonte, dass es sich 
um eine «no budget»-Produktion 
handle. 600 000 Franken hatte die 
Filmcrew budgetiert, 80 000 Franken 
standen tatsächlich zur Verfügung. 
Was aber nicht heisst, dass das Team 
nun auf einem riesigen Schulden­
berg sitzt: Ehrenamtlicher Einsatz, 
Unterstützung durch die Gemeinden, 
in denen gedreht wurde, und der 
Verzicht der Schauspieler auf ihre 
Gagen ermöglichten, das Projekt 
durchzuziehen, das einst als Fort­
setzungsroman von Barbara Saladin 
in der «Volksstimme» seine Geburts­
stunde erlebt hatte.

Macht und Ränkespiele
Ab 7. August kommt der «Welthund» 
in die hiesigen Kinos, gestern Mon­
tag hatten die Medien Gelegenheit, 
den Film vorab zu sehen. Ob der In­
halt mit Hollywood mithalten kann, 
ist durchaus diskutabel. Denn lässt 
man das Lokalkolorit weg, bleibt eine 
spannende Geschichte, die sich um 

längst vergessene familiäre Verbin­
dungen dreht. Aber auch um Macht, 
politische Ränkespiele und – hier 
wirkt das Lokalkolorit wieder – um 
das wacklige Gefüge einer Dorfge­
meinschaft.

Vor allem letzteres bekommen 
die Protagonisten zu spüren: Sarah 
Hirt, die nach zwanzig Jahren wie­
der in ihr Dorf zurückkehrt, und 
auch ihr Bruder Beni haben Mühe, 
ihre Forderung nach Gerechtigkeit 
für ihren verstorbenen Grossvater 

durchzusetzen. Erschwerend kommt 
dazu, dass die Sagengestalt «Bach­
pfattli», der «Welthund», sein Un­
wesen treibt, was das idyllische Dorf 
Rauringen in den Fokus der natio­
nalen Medien rückt. Das wiederum 
passt dem machtbesessenen Ge­
meindepräsidenten gar nicht – er 
möchte die Sache unter den Teppich 
kehren, da er mehr darin verstrickt 
ist, als ihm lieb sein könnte. Ob die 
Geister am Ende Ruhe geben, sei hier 
nicht verraten. Bloss so viel: Jemand, 

den man gar nicht auf der Rechnung 
hatte, spielt eine gewichtige Rolle.

Düstere Atmosphäre
Der Film schafft es problemlos, die 
Spannung über die 97 Minuten Spiel­
dauer aufrecht zu erhalten. Die Ab­
striche punkto Bild- und Tonqualität 
hingegen, die der Regisseur im Vor­
feld angeführt hatte, entgehen dem 
verwöhnten Auge tatsächlich nicht. 
Allerdings fallen sie nicht ins Ge­
wicht, im Gegenteil, die hin und wie­

der etwas körnigen Bilder stützen  
die düstere Atmosphäre des Films.

Beeindruckend ist auch die Leis­
tung der Schauspielerinnen und 
Schauspieler – etliche von ihnen 
Laien. Mag der eine oder andere 
Charakter etwas überzeichnet sein, 
phasenweise ist das Spiel vorzüglich, 
etwa wenn der Thürner Toni Hun­
ziker als Gemeinderat René Gasser 
während einer Ratssitzung zur 
Selbstjustiz greifen will, glaubt man, 
einen waschechten Oberbaselbieter 
Gemeinderat von altem Schrot und 
Korn vor sich zu haben.

Wiedererkennungswert
Fürs Oberbaselbieter Publikum ist 
der «Welthund» auch insofern se­
henswert, als dass es nicht nur man­
chen Drehort sondern auch manche 
Person wiedererkennen wird. Und: 
Im Gegensatz zu manch anderem 
Schweizer Film kommt der «Welt­
hund» – fast – ohne Dialektwirrwarr 
aus. Einen Kommissar Hunkeler mit 
Schaffhauser Dialekt sucht man je­
denfalls vergeblich. 

Der Film kann offenbar auch 
ohne Unterstützung des lokalen 
Publikums bestehen: Vor einigen 
Tagen wurde er als Vor-Vorpremiere 
im bündnerischen Laax gezeigt. Und 
erntete laut den Filmemachern beste 
Reaktionen.

� Michael Greilinger

«Welthund», Kinostart: Ab 7. August im 
Kult.Kino in Basel, ab 14. August im Kino 
Sputnik in Liestal. Weitere Infos unter 
www.welthund.ch

«Wann haben Sie den Toten gefunden?» Florian Schneider (links) als Vagant Haldimann hat mit der Polizei zu tun.
� Bild Archiv vs


